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EDITORIAL
Liebe Leserin, lieber Leser

Eigentlich sind es Menschen wie wir - sie stehen morgens auf, gehen zur
Arbeit, gehen mittags essen, kehren abends heim, sehen fern und legen
sich schlafen. Bis auf den kleinen Unterschied: sie nerven. Sie stehen

morgens auf und nerven die Familie, gehen zur Arbeit und nerven die

Kolleginnen und Kollegen, sie gehen mittags essen und nerven Personal
und Tischnachbarn, sie kehren abends nach Hause zurück und nerven
die Famihe von neuem, sie sehen fern und Eigendich sind es Menschen

wie wir.

Bis zum nächsten Mal

PS: Der nächste Urlaub kommt bestimmt. Deshalb finden Sie in der
nächsten Ausgabe die ultimativen «Nebelspalter»-Ferientipps.
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FALLBEIL
JENS ALDER

Kin Zweifel - ihm wurde das Zeug zum

«Unternehmer desJahres» in die Wiege gelegt:

Jens Aider, Swisscom-CEO, Human-Capital-

Kapitalist, Herr über die letzte Meile zu Ihrem

Fixnet-Telefon, Kurator von Millionen und

Milliarden Schweizer Franken, kurz: Gottvater

der Schweizer Telekommunikation. Allerdings

fehlbar, wie sich nun gezeigt hat.

Da die Schweiz in vielerlei Hinsicht begrenzt

ist, hat sich der eidgenössisch-freimarktwirtschaftliche

Cheftelefönler vor vier Jahren nach

Expansionsmöglichkeiten umgesehen.
Gefunden hat er diese in Deutschland. Im
Ansinnen, sich einen EU-Mobilfunk-Anbieter
einzuverleiben und mit diesem eine deutsche

UMTS-Lizenz zu ergattern, hat er 93 Prozent

von Debitel gekauft. Kostenpunkt: 4,3

Mlliarden Franken (4 300 000 000.-).
Vieles kam dann anders. Kurzfassung der

Vorgänge: UMTS-Lizenz zu teuer. Also
wurde nicht gekauft. Damit machte die

Debitel aber auch keinen Sinn mehr. Also

wurde die Debitel wieder verkauft. Für eine

Mlliarde Franken (1000000000.-). Bilanz:

3,3 Mrd. in den Sand gesetzt (3 300 000 000.-).
Ende der Geschichte.

Einverstanden: Gemessen an den Gewinnen
der Swisscom ein verkraftbares Ausrutscherchen.

Gemessen am allgemeinen Stellenabbau

bei Swisscom allerdings ein Supergau.

Angenommen, Swisscom baut dieses Jahr 3300

Stellen ab, könnte Jens Aider jedem gekündigten

Mtarbeiter eine Million Franken

(1 000 000.-) mit auf den Weg geben. Und es

würde ihn nichts kosten. Da der durch-
schnitdiche Telefonier mit einer Mllion
auf die Schnelle nichts anzufangen

weiss, geben wir ihm nur 100000

Franken und endassen dafür 33 000

Angestellte. Es kostet die Swisscom ja
nichts. Und infolge
Mitarbeitermangels könnten nun j

erst noch neue Arbeitsplätze

geschaffen werden.

Leider hat dies unser Handv-
Man nicht gerafft. Weshalb wir ihm via

SMS und MMS das Fallbeil rüberbeamen

und tüchtig um die Ohren mikrowejlen. Auf
dass er künftig wieder auf
Draht und Welle ist.

Hans Safer
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